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DER NORDBAIRISCHE VOKALISMUS
0. In diesem  A ufsa tz  ist von L autveränderungen  die Rede. Es erg ib t sich dabei n ich t die 
N otw endigkeit, zw ischen L au t u n d  Phonem  zu scheiden; u n te r  den  L au ten  sind h ier 
L au tm uster oder Phonem e zu verstehen. Wir w issen zwar, daß  d iskrete  L au te  in norm a­
ler R ede n ich t Vorkom m en (“ Sprechen ist D auerbew egung” ), aber d e r k on tinu ierliche  
R edestrom  w ird  in d er S prachw ahrnehm upg auf d isk re te  L au tm uster, auf W örter aus 
diskreten  L au ten  bezogen. Die L au tm u ste r w erden  in den S prechak ten  eh er ind iz iert als 
realisiert. Es w ird an der A uffassung festgehalten , daß  d ie L au te inheiten  dem  L au tw an­
del unterliegen, dessen Bedingungen im L autsystem  selbst liegen können .
1. Die no rdbairische M undart, die auch im w estböhm ischen  Egerland gespro­
chen w urde, h a t eine eigentüm liche E ntw ick lung  des V okalism us genom m en. 
Als m erkw ürdig gelten  die sog. gestürzten  D iph thonge, d .h . die schließenden 
D iphthonge ei, ou  an Stelle der m hd. ö ffn en d en  D iphthonge ie, üe, uo. D ie­
se nbair. D iph thonge w erden  in versch iedener Weise erk lärt.
U nter allen E rklärungen ist keine, die m it E n tstehung  der sch ließenden D iph­
thonge u n m itte lb a r aus den  ö ffnenden  rech n e t. (Es sei denn , m it U ebernahm e 
aus einer anderen  M undart, infolge eines B evölkerungsschubs.) E ine zusam ­
m enhängende sprachliche E ntw icklung vorausgesetzt, g laubt m an en tw eder, 
daß  die nbair. D iph thonge n ich t au f m hd . ie, üe, uo  selbst, sondern  au f deren 
m onoph thong ische  V orstu fen  w germ . e 2 , o zurückgehen; oder aber m an 
m ein t, daß m hd. ie, üe, uo  im N bair. zuerst zu i, u m o n o p h th o n g ie rt und  so­
dann  in schließende D iph thonge verw andelt w urden . O der m an e rk lä rt viel­
m ehr, daß  “ alle steigenden Z w ielaute des N bair., qu  aus m hd. a, pu  aus m hd. 
o, ei aus m hd . e, ei und  ou aus m hd. ie und uo  m ite inander zu vereinigen und 
als akzentuell bed ing te  T endenz des N bair., b estim m te  alte Langvokale und 
D iphthonge zu steigenden Zw ielauten  um zubauen , zu deu ten  sind” .
Die E inw ände gegen diese Erklärungen sind z.T . b ek an n t. Gegen Erklärung 
der gestürzten  D iph thonge u n m itte lb a r aus w germ . e 2, 5: nbair. ei en tsp rich t 
n ich t allein w germ . e 2 oder ahd. ia, sondern  auch ahd. io, vgl. p r e i fü n e i  und 
te ifz tie f, se tz t also den  Z usam m enfall im M hd. voraus; derselbe D iph thong  
s teh t auch für i vor K onsonan t, w ie fe ic h -V ieh, vgl. nbair. fiach . G egen Er­
klärung der gestürzten  D iphthonge aus m o n o p h th o n g ie rten  i, u : w ieso fielen 
diese M onoph thonge n ich t m it den  alten  o d e r m it den  neuen i o d e r i, u oder 
u zusam m en? D arauf w ird m it H inw eis auf verm u te ten  S ilbenakzen t gean t­
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w o rte t, i, u aus ie, üe, uo  sollen sich durch  S teigdruck  oder S te ig ton  u n te r­
schieden haben. Es w ird eine generelle T endenz zum  S te ig ton  im N bair. ver­
m u te t, aber dann  k o n n te  der S te ig ton  natürlich keine d ifferenzierende F u n k ­
tio n  gehab t haben. Der “ alte  S te ig to n ” des N bair. soll eben in den  schließen­
den  o d e r “ ste igenden” D iph thongen  dieser M undart re flek tie rt sein und  heu­
te  noch  fo rtb esteh en , aber ein re levanter In tonationsgegensatz  w ird  hier 
n ich t b eo b ach te t. In den  S prachen, die einen relevan ten  In tonationsgegen­
satz kennen  und d ie  sow ohl “ ste igende” als auch “ fa llende” D iph thonge be­
sitzen , w ie z.B. das L itauische, lassen übrigens die “ ste igenden” oder schlie­
ßenden  D iphthonge sow ohl steigende als auch fallende In to n a tio n  zu und 
um gekehrt.
W enn nun  b isher n ich t d am it gerechnet w urde, daß  bei zusam m enhängender 
Sprachentw ick lung  die nbair. schließenden  D iph thonge u n m itte lb a r aus ö ff­
nenden  hervorgegangen sind, so liegt das o ffen b ar an der alten  U eberzeugung, 
daß  sich der L autw andel, physiologisch bed ing t, graduell vollzieht. Je tz t 
kann  die These vom  graduellen  L autw andel jedoch  als erledig t gelten . M eta­
these der B estandteile eines D iph thongs ist kein  exzep tioneller V organg; 
der W andel von ei zu ie und  von ie zu ei ist z.B. im B altischen bezeugt.
Es b le ib t d ie Frage, w as im N bair. d ie V erw andlung der ö ffn en d en  D iph­
thonge in schließende auslösen k o n n te  und  ob hier w irklich  ein Z usam m en­
hang b es teh t m it der D iph thongierung  der a lten  Langvokale, die auch zu 
sch ließenden D iph thongen  geführt hat.
2. Im N bair. sind alle a lten  Langvoltale m it A usnahm e von ¿e d iph thong ie rt 
w orden . D urch die D iph thongierung  sind h ier die a lten  Längen von den 
neuen, die durch D ehnung der o ffenen  Silben en ts tan d en  w aren , qualita tiv  
geschieden. D urch die sog. nhd . Q uantitä tsausg leichung , d .h . d ie  A bschaf­
fung o ffener Silben m it ku rzem  V okal, w urde  zw ar n ich t der U nterschied 
langer und  kurzer V okale beseitig t, aber d ie Selbständigkeit des vokalischen 
Q uantitä tsgegensatzes; der U nterschied  langer und  ku rzer V okale ist nun  m it 
der S ilbenstruk tu r verknüpft. Die nbair. D iph thongierung  der alten Längen 
ste llt sich als kpnservative R eak tion  dar, indem  die m hd. L angvokale in d ie­
ser Weise als d is tink tive  E inheiten  erhalten  b lieben.
3. Die nbair. U m w andlung der a lten  ö ffnenden  D iph thonge in schließende 
kann  als Einpassung in das System  b e tra c h te t \yerden, d ie d e r U m w andlung 
der a lten  Langvokale in schließende D iph thonge nachfo lg te . M it diesen bei­
den  V eränderungen  w urde  ein geschlossener A ufbau des V okalsystem s er-
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reicht: es ergaben sich die parallelen R eihen und e-e-ei, p-p-pu  und 
o-5-ou.
Schließende D iph thonge sind ih rer phone tischen  N atu r nach geeignet, für 
sich allein geschlossene Silben zu b ilden , da  der Satellit des D iph thongs k o n ­
sonantische Q ualitä t ann im m t; anders als die ö ffnenden  D iphthonge. Man 
hat zw ar die sch ließenden D iph thonge den  ö ffnenden  als ech te  D iph thonge 
gegenübergestellt, aber um gekehrt sind gerade d ie ö ffnenden  D iph thonge 
insofern  die ech ten , als h ier sow ohl N ukleus w ie auch Satellit vokalisch sind; 
die ö ffnenden  D iph thonge bilden  dah er ih rer phone tischen  N a tu r nach eine 
engere E inheit. Im N bair. ist übrigens m hd. ei in M ehrsilbern d u rch  o i vertre­
ten , in E insilbern dagegen durch  oa, d .h . oa k o m m t nbair. nu r in gedeck ter 
S tellung vor.
Wie das N bair. zeigen auch w estfränk ische M undarten  schließende D iphthonge 
an S telle von m hd . ie, iie, uo. W ahrscheinlich gehen die sch ließenden  D iph thon­
ge auch h ier n ich t u n m itte lb a r au f w germ . e 2, 5 zurück. A uch in diesen 
M undarten  sind die a lten  m ittle ren  Längen zu schließenden D iphthongen  
en tw icke lt; diese R eihen sind h ier jedoch  schließlich zusam m engefallen.
4. Nach der U m w andlung d e r m hd . ö ffnenden  D iph thonge in schließende 
sind im N bair. von neuem  ö ffn en d e  D iph thonge en ts tanden : sie gingen aus 
den neuen Längen e, ö hervor. Es änderte  sich auch h ier nu r die L au tfo rm , 
n ich t die Besetzung. E in besonderer G rund  für diese V eränderung , die angeb­
lich einen In tonationsw echsel bezeugt, ist n ich t zu e rkennen . A ber es ist eine 
banale E rscheinung, daß  die G egenüberstellung von zwei m ittle ren  R eihen, 
e iner o ffenen  und  e iner geschlossenen, sich labil zeigt. D er A nstoß  zu dieser 
D iphthongierung , d ie n ich t im gesam ten N bair., sondern  nur im N o rd o b er­
pfälzisch-W estböhm ischen s ta ttfan d , m ag aus dem  O stfränk ischen  gekom m en 
sein.
5. Das N bair. scheidet Lang- und K urzd iph thonge. Die L angdiph thonge sind 
ebenso wie die K urzvokale m it nachfo lgender Lenis verknüpft, d ie  K urz­
d iph thonge m it nachfo lgender F ortis.
Die V erteilung d e r Lang- und  K urzd iph thonge kann  n ich t au f die m hd. V o­
k a lq u an titä t zurückgeführt w erden . Es w ird geleh rt, daß  die L angdiphthonge 
in ursprünglich o ffenen  und  die K urzd iph thonge in ursprünglich geschlosse­
nen Silben e in tra ten . A ber L angdiphthonge erscheinen auch in ursprünglichen 
E insilbern in gedeck te r S tellung; die L angdiphthonge in prim ären  Einsilbern
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stehen  K urzd iph thongen  in den  d u rch  A pokope und  S ynkope bew irk ten  
sekundären  Einsilbern gegenüber.
Die L angdiphthonge, d ie im G egensatz zu K urzd iph thongen  stehen , sind o f­
fenbar in den ursprünglichen Einsilbern en ts tan d en . D er P rozeß  kann  sich in 
dieser Weise vollzogen haben: ln  den  ursprünglichen E insilbern kam  es zu 
einer D ehnung sow ohl der V okale als auch der D iph thonge, und zw ar in Ge­
genüberstellung zu den kurzen  V okalen und den  D iphthongen  in den  Zwei­
silbern vor der Synkope, also flgg  F leck gegenüber f l f k ( e )  PI. und  paucb  
Bauch gegenüber paich(e)  PI. Die in diesen Bedingungen aufgekom m ene 
G leichsetzung von Langvokalen und L angdiph thongen  sowie von K urzvokalen 
und  K urzd iph thongen  w urde  sodann  au f die M ehrsilber ausgedehnt: w o V o­
kallänge au ftr itt, d .h . in o ffenen  Silben, erscheinen L angdiphthonge, dagegen 
K urzvokale und K urzd iph thonge in geschlossener Silbe. D aß die E insilber­
dehnung  eine R eak tion  au f die e insetzende A pokopierung  w ar, w ird  bereits 
anerkann t.
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